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Credo eines Humanisten
Erich Fromm: Zweites, zuletzt verfasstes Glaubens-Bekenntnis (1965)

Fortsetzung aus FREIDENKER 10/99

Ich glaube, dass die Wahlfreiheit nicht für alle
Menschen in jedem Augenblick in gleicherweise
gegeben ist. Wer ausschliesslich nekrophil, nar-
zisstisch oder symbiotisch-inzestiös orientiert ist,
hat nur die „Wahl", sich regressiv zu entscheiden.

Der freie Mensch, der von irrationalen
Bindungen befreit ist, kann keine regressive Wahl
mehr treffen.
Ich glaube, dass es das Problem der Wahlfreiheit
nur bei Menschen mit gegenläufigen Orientierungen

gibt und dass diese Freiheit immer stark
von unbewussten Wünschen und von beschwichtigenden

Rationalisierungen bedingt wird.
Ich glaube, dass niemand seinen Nächsten
dadurch „retten" kann, dass er für ihn eine
Entscheidung trifft. Die einzige Hilfe besteht darin,
dass er ihn in aller Aufrichtigkeit und Liebe sowie
ohne Sentimentalität und Illusion auf mögliche
Alternativen hinweisen kann. Das erkennbare
Bewusstwerden befreiender Alternativen kann in

einem Menschen alle seine verborgenen Energien

wachrufen und ihn auf den Weg bringen, auf
dem er das Leben statt den Tod wählt.
Ich glaube, dass der Mensch die Gleichheit aller
Menschen spüren kann, wenn er sich ganz und

gar zu erkennen versucht und dabei merkt, dass

er den anderen gleicht und er sich mit ihnen
identifiziert. Jeder einzelne Mensch trägt die
Menschheit in sich. Die conditio humana ist eine
und dieselbe für alle Menschen, trotz der
unübersehbaren Unterschiede bezüglich Intelligenz,
Begabung, Körpergrösse, Hautfarbe usw.
Ich glaube, dass man an die Gleichheit der
Menschen gerade deshalb erinnern muss, weil damit
ein Ende gemacht werden muss, dass der Mensch
ein Instrument des anderen wird.
Ich glaube, dass Brüderlichkeit die auf den Nächsten

gerichtete Liebe ist. Sie bleibt freilich eine
Worthülse, solange nicht alle inzesthaften
Bindungen ausgemerzt sind, die den Menschen daran

hindern, über den „Bruder" in objektiver
Weise zu urteilen.
Ich glaube, dass der einzelne so lange nicht mit
seiner Menschheit in sich in engen Kontakt kommen

kann, solange er sich nicht anschickt, seine
Gesellschaft zu transzendieren und zu erkennen,
in welcher Weise diese die Entwicklung seiner
menschlichen Potentiale fördert oder hemmt.
Kommen ihm die Tabus, Restriktionen, entstellten

Werte ganz „natürlich" vor, dann ist dies ein
deutlicher Hinweis darauf, dass er keine wirkliche

Kenntnis der menschlichen Natur hat.

Ich glaube, dass die Gesellschaft in ihrer stimulierenden

und zugleich hemmenden Funktion schon
immer in Konflikt mit dem Menschsein ist. Erst

wenn der Zweck der Gesellschaft mit der des
Menschseins identisch ist, wird die Gesellschaft
aufhören, den Menschen zu lähmen und sein Streben

nach Herrschaft zu beflügeln. Ich glaube, dass

man auf eine gesunde und vernünftige Gesellschaft
hoffen kann und muss. Eine solche Gesellschaft
fördert die Fähigkeit des Menschen zur Nächstenliebe,

zur Arbeit und zum Gestalten, zur Entwicklung

seiner Vernunft und zu einer objektiv richtigen
Selbstwahrnehmung, die in der Erfahrung seiner
produktiven Energie gründet.
Ich glaube, dass man für die breite Bevölkerung auf
die Wiedergewinnung psychischer Gesundheit hoffen

kann und muss. Diese zeichnet sich durch die
Fähigkeit zur Liebe und zu schöpferischem Tun aus,
durch die Befreiung von inzesthaften Bindungen an
den Klan und an den Boden, durch ein Identitätserleben,

bei dem der einzelne sich als das Subjekt und
den Vollzieher seiner eigenen Kräfte erfährt, durch
die Fähigkeit, sich von der Wirklichkeit innerhalb
und ausserhalb von einem selbst berühren zu lassen
und die Entwicklung von Objektivität und Vernunft
zu verwirklichen.
Ich glaube, dass in dem Masse, in dem unsere Welt
verrückt und unmenschlich zu werden scheint, eine
immer grössere Zahl von Menschen die Notwendigkeit

spürt, sich zusammenzutun, und mit
Menschen zusammenzuarbeiten, die ihre Sorgen teilen.
Ich glaube, dass diese Menschen guten Willens
nicht nur zu einer menschlichen Deutung der Welt
kommen sollten, sondern auch auf den Weg hierzu
verweisen und für eine mögliche Veränderung
arbeiten müssen. Eine Deutung ohne den Wunsch
nach Veränderung ist nutzlos. Eine Veränderung
ohne vorausgehende Deutung ist blind.
Ich glaube, dass die Verwirklichung einer Welt
möglich ist, in der der Mensch viel sein kann, selbst
wenn er wenig hat; in der der vorherrschende
Beweggrund seines Lebens nicht das Konsumieren
ist; in der der Mensch das erste und das letzte Ziel

ist; in der der Mensch den Weg finden kann, seinem
Leben einen Sinn zu geben, und die Stärke, frei und
illusionslos zu leben.

Quelle: http/home.t-online.de/home/humanist.aktion
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